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und Briefen in der Kürge mitzutheilen, damit Ew. 8 "und 
andere gutgeſinnte Leſer, wenigſtens doch einige Satisfaction erlangen, 
und auch diejenige, welche zu ſeiner Zeit den vierten Transport ausma⸗ 


chen moͤchten, daraus erſehen koͤnnen, wie es denen erſtern in Georgia er⸗ 


gehe, 0 8 e | 
Da iſt dann zuvoͤrderſt mit vielem Danck und Lob gegen Gott 
zu vermelden, daß ſowol die Saltzburger ſelbſt in ihren an die in Teutſch⸗ 


land zuruͤckgelaſſene Goͤnner und Freunde herausgeſchriebenen Briefen, 


(die ein ieder, der da will und Gelegenheit dazu hat, ſelbſt einfehen kan,) 
nicht genug zu ruͤhmen wiſſen, was Gott durch ſein heiliges Wort und 
durch den Dienſt ſeiner getreuen Knechte, ihrer beeden Prediger, an ihren 


Seelen zum geiſtlichen und ewigen Seyl thut; als auch ihre ietzt be⸗ 


lobte beede Herren Prediger uͤber den Segen, welcher durch die goͤttli⸗ 
chen Gnaden⸗Mittel unter ihrer lieben Gemeinde ſich ie mehr und mehr 
befindet, ſich recht vergnuͤglich vernehmen laſſen: wie gehorſam ſie ſeyen 


gegen das Wort Gottes; wie begierig und ehrerbietig ſie das heilige 


Abendmahl halten; welche Staͤrckung am inwendigen Menſchen ſie em⸗ 
pfinden; wie ernſtlich fie in Ablegung der Sünde fich üben; wie geduldig 
fie in denen Creutzes⸗Pruͤfungen ausdauren; wie freudig und erbaulich 
auch ſchon einige im Sterben ſich bewieſen haben, und wie ſie es fuͤr eine 


groſſe Wohlthat GOttes erkennen, daß fie in dieſes Land gebracht, und 


darinne, wie in einer ſtillen Einſamkeit, vor ſo vielen Suͤnden, Laſtern 
und Aergerniſſen bewahret, hingegen in ihrem Chriſtenthum heylſamlich 
befoͤrdert werden. | | | 


Ihre Prediger laſſen ſichs mit groſſer Mühe und Treue angelegen 


ſeyn, Junge und Alte dem HErrn JEſu in der Wahrheit zuzuführen. 


Die Kinder kommen gerne in die Schule, in die Bet⸗Stunden, zu den 
Predigten, auch in die Haͤuſer ihrer Lehrer, daß ſie wollen ermahnet, und 
durch ihr Gebet ermuntert werden, nehmen in Erkaͤntniß der göttlichen 
5 zu, verſprechen wol mit vielen Thraͤnen eine wahre Beſ⸗ 
Den 18. Aug. 1735. wurde mit drey Kindern, nachdem fie ge⸗ 
nugſamen Unterricht empfangen, und einen rechtſchaffenen Eifer im Ver⸗ 
langen nach dem heiligen Abendmahl von ſich verfpüren laffen, ein Aus 
Confirmationis vorgenommen. Nach Abfingung des Lieds: Bomm 
Heiliger Geiſt, Erre Gott! traten fie vor die gantze e 
| wurden 
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wurden über den Macht» Spruch Joh. 3, 16. Öffentlich eraminitt, 


1) von dem Urheber 2) und Erwerber des Heyls, 3) von der 
Ordnung und Mitteln dazu und 4) von dem Heyl oder der 
Seligkeit ſelbſten. Sie beantworteten durch GOttes Gnade alles 
gar wohl, bewieſens mit Spruͤchen heiliger Schrift, verglichen und be⸗ 
kraͤſtigten alles mit den Hauptſtuͤcken des Catechiſmi Lutheri, ſo, daß wol 
keinNenſch dieſelbe Stunde ohne Ezbauung und Vergnuͤgung zugebracht. 
Es wurden ihnen die göttliche von Jugend auf ihnen erzeigte Wohl⸗ 
thaten zu Gemuͤthe gefuͤhret, item, was ihre Taufe nuͤtze, was es aber 
auch für ſchwere Suͤnde ſey, wann fie durch muthwillige Suͤnden aus 
dem heiligen Tauf⸗Bund getreten, und was nun zur Erneurung deſſelben 
erfordert werde u. ff Dieſes und mehrers erweckte bey den Eltern 
viele Freuden⸗Thraͤnen, und eine andere Mutter ſagte hernach: Sie ha⸗ 
be den Errn gebeten, daß Er fie doch fo lange möchte leben 
laſſen, dis ihre Kinder auch das erſte mal zum heiligen Abend⸗ 
5 ne gehen köͤnten, fie wolte es für eine groſſe Gnade GOttes 
achten. i 
Dtieer geſegnete Articul von der Rechtfertigung eines buß⸗ 


fertigen Suͤnders vor Gott durch den Glauben an IEſum 


Chriſtum, dringet ihren Seelen gar tief ein, und bringet gute Fruͤchte 

im Leben und Wandel bey ihnen. ꝛc. ir 175 
Ereignet ſich etwa ein Widerwillen zwiſchen den Eltern uͤber ih⸗ 

ren Kindern, ſo laſſen fie ſich durch hertzlichen Zuſpruch bald wieder ver⸗ 

föhnen und zu rechte bringen ꝛc. | 

Kommen ſie in Kranckheiten, fo bedencken fie auch wohl, was 

Gott fuͤr einen heilſamen Zweck mit dem leiblichen Leiden habe, und daß 


Er oft einen groſſen Theil derſelben auf feine Kinder lege, damit ſie das 


Elend dieſes Lebens bedencken, und nach dem Himmel deſto mehr trachten 
mögen. Bekommen fie erweckliche Briefe aus Teutſchland, ſo dienet es 
beydes ihren Lehrern zu groſſer Erleichterung, als auch die Saltzburger 
ſelbſt fehöpfen Freude und Troſt daraus, wann ſie vernehmen, daß viele 
Chriſten in Teutſchland für ſie zu GOtt beten, und ihr beſtes ſuchen. 
Was ferner ihr leibliches Auskommen betrift, fo koͤnnen fie 
auch nicht genug ruͤhmen, daß ihnen von denen Herren Truttses und der 
hochlöblichen Societaͤt nicht nur alles, ſondern auch noch mehr als ihnen 


perſprochen worden, gehalten und zu en werde; item daß Herr 
| 


Burger⸗ 


5 0 Zuwerläffiges Send⸗Schreiben | | 
Burgermeiſter Cauſton in Savannah, fo bis auf die Ankunft des Herrn 
Oglethorpe alles in der Colonie Georgien vermag, denen Predigern und 
ihrer Gemeinde zu Eben⸗Ezer alle nur erfinnliche Liebe und Willfaͤhrig⸗ 
keit erzeige, auch daß fie bey Ankunft des Herrn Oglethorps mit dem drik⸗ 
ten Transport alles, was fie noch weiter zu ihrer beſſeren Anbauung im 
Lande wuͤnſchen, ohnfehlbar zu erlangen hoffen. | 1 
Den 6. Juli kamen 20 fette Ochſen bey ihnen an, die von de» 

nen Herren Truttẽes zu friſcher Proviſion beſtimmet waren. Ein ander⸗ 
mal den 12. Auguſti wurden ihnen 20. Stuͤck Schweine zugeſandt, mit 
dem Verſdruch, Herr Cauſton wolle ihrer noch mehr, auch Feder⸗Vieh 
ſchicken, damit iede Familie einen kleinen Anfang der Vieh⸗Zucht haben 
möge. Fuͤr die Krancken und andere kriegten fie 12. Dutzend Bouteillen 
Madera⸗Wein ꝛc. u; i 8 
Im Lande ſelbſten befinden fie das Clima für ihre Perſonen derge⸗ 

ſtalt beſchaffen, daß ſie gar wohl dabey beſtehen koͤnnen. Den 15. Julü, 
da es faſt um dieſe Zeit im Lande am heiſſeſten zu ſeyn pfleget, haben ſie im 
naͤchſt verwichenen Jahr eine angenehme und temperirte Witterung gen 
habt, bey Tag und auch bey Nacht. Sie ſchreiben vom 28. Jul. Es iſt 
noch immer, ſonderlich des Nachts, ſo kuͤhlund angenehm, daß man ſiehs 
nicht beſſer wuͤnſchen moͤchte. Im Auguſto haben fie zwar ſehr heiſſe 
Tage bekommen, doch find deſſen die meiſten ſchon gewohnt, und nehmen 
deswegen die Morgen⸗ und Abend⸗Stunden zu ihrer Arbeit in acht. So 
heiß ſeye es doch nicht, als ſichs andere vorſtellen moͤgten, und als es ihnen 
anfangs ſelbſten vorgeſaget worden ſeye; es ſeye noch alles wohl zu ertra⸗ 
gen. In der Nacht hingegen, wie auch Morgens und Abends, waͤre es 
meiſtentheils deſto lieblicher. 5 
Mit dem Erdreich werden fie auch ie langer ie beſſer bekannt, 

und des Landes gewohnter, daher das, was ihnen in der erſten Zeit 
beſchwerlich geweſen, ietzt ſchon ertraͤglicher if. Die Arbeits⸗Leute, 
ſchreiben ſie, haben bey ihrer Arbeit viele Vorzuͤge vor andern Leuten 
in Teutſchland. Wann die Baͤume und Wurftzeln einmal ausgeraͤu⸗ 
tet, fo koͤnten fie die ſehr lockere und muͤrbe Erde gar leicht umarbei⸗ 
ten, und dazu den gantzen Winter brauchen, weil ſie weder von Kaͤlte 
noch von Schnee abgehalten werden. Den gantzen Winter hindurch 
koͤnnen fie faſt biß 6. Uhr arbeiten. Die Vieh⸗Zucht macht ihnen nicht 
halb ſoviel muͤhe als in Teutſchland. Winter und Sommer gehen | 
ie 
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daß wir ja zu ſeiner göttlichen Guͤte das fernere Vertrauen 
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die Kuͤhe im Graſe oder im Rohr; Indianiſch Korn, Bohnen und Kuͤr⸗ 
biß wachſen an geduͤngeten Orten ziemlich wohl, weil ſie das fruchtbar⸗ 
fie Welter dazu haben. Waſſer⸗Melonen wachſen zur Verwunde⸗ 
rung ſehr groß bey ihnen, und ſind von dem lieblichſten Geruch, und 
angenehmſten Geſchmack, man kan deren einen guten theil, ohne einige 
Beſchwerung in dem Leib davon zu fuͤhlen, genieſſen, auch aus denen 
unreifen wiſſen fie mit Eßig, Pfeffer und Butter oder Oel einen guten 
Salat zuzubereiten. Die Gurcken kommen ihnen wohlſchmeckender 
und geſunder vor, als in unſern Landen, fo daß einige Leute dieſelbe 

gantz roh, gleich den Aepfeln, zu eſſen pflegen. 
Ing Walde haben einige Saltzburger eine gute Menge Pferſichen 
gefunden und herbeygehohlt. Brachten auch viele Weintrauben mit, 
von eben ſolchem Anſehen und Geſchmack, wie die unſere in Teutſchland; 
wiewol es auch einige giebt, da die Beeren ſo groß als Knoͤpfe, und 
weitlaͤufftig von einander ſtehen; wann auch nur etliche Beere im Mund 
zerdrucket und genoſſen werden, fo ſtaͤrcken ſie den Kopf mercklich. Sol⸗ 
che Weinſtoͤcke wollen ſie auch in ihren Gaͤrten zu pflantzen anfangen. 
Zaum Bau ihrer Hüften und Haufer haben ſie ietzo 4. Zimmer⸗ 
Leute unter ſich, aus ihrem eignen Mittel, welche mit dem aten Trans⸗ 
port hineingekommen, und als Chriſtliche, geſchickte und fleißige Leute 
geruͤhmet werden, daß ſie mit Nutzen und Vergnuͤgen arbeiten. Sie 
haben auch ſchon Bretter zu ſchneiden gelernet, und eine gute Quanti⸗ 
tät von ſolchen in Vorrath gemacht. Und nachdem fie ſonſt ihr Brodt 
in eiſernen Toͤpfen, wiewol eben ſo gut als im Ofen, gebacken, ſo haben 
fie doch ietzo Leimen bekommen, wovon fie einen Back ⸗Ofen für die 
gantze Gemeinde zu ſetzen Anſtalten gemacht. . 10 
Aus welchem allen dann Ew. verboffentlich mit gutem 
Vergnuͤgen befinden werden, wie treulich unſer GOtt für dieſe Coloni⸗ 
ſten, ſowol im Geiſtlichen als auch im Leiblichen, bisher geſorget habe, 
und wie ſich ietzo ſchon alles ziemlich gut mit ihren 5 anlaſſe; ſo 
aben durfen, 


es werde dieſe liebe Saltzburgiſche Gemeinde in wenig Jahren zu ei⸗ 
nem recht erwuͤnſchten Stande gelangen. Sonderlich, da fie auch 
wegen der Sicherheit vor denen benachbarten Indianern die beſte Ver⸗ 
tröſtung erſt neulich bekommen haben, indem die Spanifthe Indianer 
ohne die Crecks⸗Indianer, (die doch mit denen Engloͤndern im 12 
b N 
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ſten Vernehmen ſtehen und von denſelben erſt neulich wieder in Sa⸗ 
vannah ſchoͤne Verehrung bekommen haben) keine Feindſeeligkeit an⸗ 
fangen koͤnnen. Pr ee 
Indes habe dabey nicht zu verſchweigen, daß freylich noch manches 
ſey, darinne fie eine Huͤlffe wuͤnſchen. | | „ N 
Sie hätten z. E. gerne eine genugſame Anzahl von dem Compen- 
dio des Tit. Hrn. Paſt. Freylinghauſens, wenn einige Gutthaͤter ſie da, 
mit verſehen wolten, dieweil die Hrn. Prediger verſpuͤhret haben, daß 
es groſſen Seegen auch in dem thaͤtigen Chriſtenthum unter ihnen brin⸗ 
ge, wann ſie in den Abend⸗Betſtunden die Hauptlehre unſerer Chriſtl. 
Religion einige Zeit hinter einander betrachten, und deswegen ihnen 
vorgenommen haben, daß, (da ſie ſonſt die Pſalmen tractiren,) fie alle 
Jahre ohngefaͤhr 2. Monate zu jenem Zweck ausſetzen wolten, darzu ſie 
ermeldtes Compendium zum Grund legen wolten. ra 
Sie wuͤnſchen ferner, daß etwa mit einem neuen Transport mehr 
rere Saltzburgiſche Weibs ⸗Perſonen zu ihnen kaͤmen, die ſie heura⸗ 
then, und zu ihrem Hausweſen gebrauchen koͤnten, damit ſie nicht nö» 
thig hätten, Fremde, die ihnen mehr hinderlich als förderlich im guten 
ſeyn mögten, in ihre Gemeinde und Haufer aufzunehmen. 
Dienenjenigen, welche kuͤnfftig hineinzukommen gedencken, recom⸗ 
mendiren ſie gar ſehr, daß ſie ſich mit Leinwand, Schuhen, u. d. g. ꝛc. 
recht wohl verſehen mögten, dieweil ſolche Dinge drinnen im Lande ſehr 
theuer zu kaufen waͤren. Dahero die Arme unter ihnen aus der Ar⸗ 
men⸗Calla öfters damit verſorgt werden muͤſſen, auch eine Art von Hol, 
tzernen Schuhen, darinnen, wo mans einmal gewohnt, es ſich recht 
wohl gehen lieſſe, zu machen angefangen haben. 
Sie mögten uͤberdis gerne einen Studiofum Medicine und meh⸗ 
rere Artzneyen aus Halle haben, ſamt einer guten Quantitat von dem 
Augsburgiſchen Schauer⸗Balſam, als welche ihnen bißhero gar treffliche 
Dienſte gethan haben e. ; 
| SHtt, der fehon fo vieles bishero an dieſer Saltzburgiſchen Ge⸗ 
meinde Chriſti in Ebenezer gethan hat, wird ſchon Mittel und Wege 
wiſſen, wie er auch in bemeldten und anderen noch etwa kuͤnfftig ſich 
aͤuſſerden Nothduͤrften ſich ihrer annehmen, und fein Gnaden⸗Reich 
unter ihnen herrlich fortführen, vielleicht auch denen umhinliegenden 
Indianiſchen Heyden, (derer Sprache zu erlernen Hrn. Paſtori 1025 
4 on 
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ſchon eine Gelegenheit anſcheinet,) durch dieſe Evangeliſche Gemeinde, 
mit der Zeit, zu ſeinem ſeeligen Licht und Erkaͤnntniß des allgemei⸗ 
nen Ab 4115 verhelfen ſolle. 

Ehe ich aber nun dies Schreiben endige; fo wirds doch Ewr. 
„ „ nicht unangenehm ſeyn, eine Paſſage, die beyde Hrn. Prediger 
in ihrem letzten Briefe an mich vom 1. Sept. des vergangenen Jah⸗ 
res geſetzet, hier einzuruͤcken, ſo alſo lautet. Gott iſt noch HErr 
„auf Erden, der frommen Zuverſicht ꝛc. Das haben wir bisher zu un⸗ 
„ferer Glaubens⸗Staͤrckung genug erfahren. Der Seegens⸗Reiche 
„Gott, der ſeinen Seegen an keine aͤuſſerliche Urſache binden darf, 
hat allen unter uns in der vergangenen Zeit den nothduͤrftigen Uns 
„terhalt, ja auch zur Zeit der Noth manche Erquickung gegeben, und ſind 
„die lieben Leute groͤſtentheils ſo getroſt, daß wir keinen einigen wiſſen, 
„der wider zuruͤck nach Teutſchland in die Stadte, wo doch einige ſehr 
„viel gutes genoſſen, wuͤnſchet, ſondern wir hoͤren vielmal das Gegen⸗ 
„theil von Alten und Jungen. Das miffen wir alle, wir muͤſſen durch 
„viel Truͤbſal ins Reich GOttes eingehen, und muͤſſen wir uns ge⸗ 
„tsöhnen, unſer Gemuͤth nicht etwan auf dis und jenes, das auch Creutz 
„und Truͤbſal heißt, ſondern auf das zu richten, was uns Gott in den 
„gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden auflegt, und ſolches Creutz dem HErrn JE⸗ 
„fu in Geduld nachzutragen. Alles muß, wenn wir Gott lieben, zu 
„unſerm beſten mitwircken. Wir halten das, was wir bisher in ger 
„wiſſen beſondern Stuͤcken erfahren, für eine vaͤterliche und wohlge⸗ 


„meinte Prufung, die er fo leicht gantz von uns nehmen koͤnnte, als er. 


„ſchon in manchen beſchwerlichen Umſtaͤnden gethan, wenn es ſeiner 
„Weisheit gefaͤllig und uns heilſam waͤre. Das iſt gewiß, daß alles 

„regt den Leuten zehnmal leichter wird, und genieſſen fie ſchon vielmehr 
„Commoditaͤt, als man ſich nach unſerer Ankunft in dieſem Lande vor⸗ 
„ſtellen koͤnnen. Was wir in unſern Briefen von dem Hrn. Oglethor- 
„pe für unſere liebe Leute ausgebeten, iſt erhoͤret und zu ihrem beſten 
„und Erleichterung beffer eingerichtet worden. Vielleicht ſegnet GOtt 
„auch die uͤbrigen Vorſtellungen, die denen wehrten Wohlthaͤtern in 
„Londen gemachet worden, zu unſer aller Freude und Vergnuͤgen. 
„Doch der HErr thue, was Ihm gefällt! ꝛc. , 


Der Herr laſſe ſichs gefallen, auch dieſe vorlaͤufige kurtze Nach⸗ 


richt bey allen Leſern derſelben Ben zu ſegnen. Smionderpeitiafe 
Er 


“ 
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Er Ew. „ kroch viele Freude erfahren an der mächtigen Aus⸗ 
breitung des Gnaden⸗Reichs unſers JEſu in der alten und neuen Welt, 


ja auch in Dero eigenem und unſer aller Hertzen. Welches von Hertzen 
erbittet und wuͤnſchet b e 


Ew. 7 2 


Augſpurg, 
den 27. Febr. 
1736, | E 
sehörfamff-und treu ergebenſter 
Fuͤrbitter a 


Samuel Urlſperger. | 
Anhang. | 


en obigen habe mich auch auf die von denen nach Eben⸗Ezer in Geor⸗ 
gien transportirten Salgzburgiſchen Emigranten ſelbſt heraus ge⸗ 
ſchriebene Briefe bezogen. Damit man nun aus ihrer eigenen Feder ein 
Zeugniß haben moͤge und vernehmen koͤnne, wie es ihnen dermalen er⸗ 
gehe, und wie ſie geſinnet ſeyen; ſo wird hierbey noch ein Brief angehaͤn⸗ 
get, und zwar durchgehends fo, wie er aus Indien von einem Saltzburger 
mit ſeiner eigenen Hand geſchrieben worden. Derjenige, ſo die Feder ge⸗ 
fuͤhret, wird für einen der Verſtaͤndigſten unter ihnen gehalten. Wie 
denn der rechtſchaffene Prediger in Andaw, Herr M. Bonaventura 
Riefch deſſelben in feiner d. 15. Sept. 1734. geſchriebenen Recommenda- 
tion, welche in der ausführlichen Nachricht p. 19. und 20 inſerirt 
worden, zum beſten gedencket, und ihn einen hertz frommen, und wohlge⸗ 
gruͤndeten Chriſten nennet. Sein Brief iſt, wie folget: | 
Copia Schreibens von Ruprecht Steiner an des Herrn Prediger 
a Rieſchen in Lindau Hoch⸗Wohl⸗Ehrwuͤrden. 
Aus Eben⸗Ezer in America den 4. Sept. 173 5. 


Zbwey Urſachen bewegend mich, ein wenig zu ſchreiben, nemlich 
die groſſe Liebe gegen euch, und denn zum andern meine Schuldigkeit, 
5 da 
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daß ich gerne wolte halten was ich verſprochen habe, nemlich daß 
ich euch einen Brief wolle zuruck schreiben, dieweil es aus groſſer 


Urſach nicht eher hat geſchehen koͤnnen, ſo will ieh nun ietzt in 
möglicher Einfaͤltigkeit meines Verſtands euch zu wiſſen machen, wie 
es mir gehe, und eigentlich zu meinem hertzliebſten Beicht Vater Bona⸗ 
ventura Rieſch, Evangeliſchen Prediger in Lindau am Bodenſee. 
Gott ſey gedanckt, bis hieher hat mir GOtt meine Geſundheit verlie⸗ 
hen, und hat vaͤterlich vor mich geſorget! Wenn ich auch mit dieſen 


© 


Worten gefraget wiirde aus dem Evangelio Lucaͤ 22. habt ihr iemal 


Mangel gehabt, ſo muͤſte ich billig antworten, Herr niemals, denn SoOtt 


hat die Hertzen der Gutthaͤter in Lindau, in Teutſchland, und Engeland 
alſo gelencket, daß ſie ſo treu fuͤr uns ſorgen, als wenn wir ihre Kinder wa⸗ 


ren, man hat uns auch bisher alles gehalten was ſie uns verſprochen ha» 


ben, es iſt uns alles an die Hand gegeben worden, alle Arbeit⸗Geſchirr 
was wir bedoͤrffen, auch iſt uns gegeben worden Vieh, kleines und groſ⸗ 
ſes, wir haben auch keinen Mangel an der Speis, man gibt uns Proviant 
bis uns das Land Frucht traͤgt, und wir haben auch die Verheiſſung, daß 
einem 50. Morgen Land ſolle zugeeignet werden. GOtt Lob und Danck, 
bisher hat uns GOtt geholfen, und noch die groͤſſeſte Gutthat, die wir 
haben, iſt das reine Wort GOttes, gute Hirten, Lehrer und Prediger, 
die uns in dem geiſtlichen wol verſorgen. Das doͤrft ihr auch nicht ge⸗ 
dencken, daß wir hie lauter gute Tage haben, denn GOtt hat uns in 
manche Pruͤfungen hinein gefuͤhrt, doch bald wieder heraus geholfen, ha⸗ 
ben wir das gute empfangen von der Hand des HErrn, warum wolten 
wir dann ein kleines Creutz nicht auch ertragen, das doch GOttes Kindern 
zugeſchickt wird, denn das iſt uns ſehr nuͤtzlch. Und von dieſen Saltz⸗ 
burgern, die von Lindau kommen ſind, iſt nur einer geſtorben, nemlich Jo⸗ 

hann Madreuter. u 
| Die Reiſe iſt ſehr beſchwerlich geweſen, aber doch ſehr 
gluͤcklich. Auf dem Meer haben wir niemal keinen Sturm gehabt, von 
Schrecken und Gefaͤhrlichkeit unſers debens hat uns GOtt befreyet, und 
ſind gantz ſanft heruber gefahren. Und hiemit ſeyd ihr von eurem Beicht ; 
Kind gantz freundlich gegruͤßt, und ich wuͤnſche euch von Hertzen, daß ich 
euch noch in guter Geſundheit moͤchte antreffen mit meiner Handſchrift, 
ich dencke noch oft an eure Freundlichkeit, daß ihr an uns gearbeitet habt, 
ſich treulich um uns angenommen, und alle Sonntag in ſein Haus ver⸗ 
1 enge 1 52 ſammlet, 
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N 2 ſammlet, und die Lehre vom Anfang Chrifllichen Lebens (*) fo deutlich 
4 habt vorgetragen, und über dieſes alles ſage ich euch hertzlichen Danck 
k dafür, ich kan euch nicht mehr vergelten, als in mein geringes Gebet 
1 denn GOtt wird feinen Segen auf euch und auf uns 
4 egen. 

| Auch bedanck ich mich bey meiner getreuen Herrſchaft, wo 


ich in Dienſten geſtanden bin, daß Sie ſo lange haben mit mir 
Geduld gehabt, und mir ſo viel Gutes gethan, als wenn ich Ihr 
eigenes Kind waͤre, denn was ich mit meiner Arbeit nicht habe 


* verdienen koͤnnen, das wird euch Gott vergelten und ſagen: was 
ihr gethan habt an dem Geringſten meiner Bruͤder, das habt ihr 
mir gethan. | 

1 Auch ſey von mir gantz freundlich gegruͤßt, mein hertzlieb⸗ 


ſter Bruder Michael Steiner bey dem Herr Enderle und Conrad Ha⸗ 
berſtock beym Krebs. Denn ich wolte von Hertzen wuͤnſchen, daß er auch 
| bey mir mare, und wenn er Gelegenheit folt haben, herein zu reifen, fo 
f ſolt ers nur in GOttes Namen wagen. Gott ſey denn mit ihm und 
begleite ihn, er darf hier auch kein Waſſer trincken ſowol als in 
Lindau, denn wir haben hier Bier zu trincken, und das kan ihm 
ein iedweder ſelbſt machen, wir hoffen auch auf einen Wein, denn 
es giebt Reben genug im Wald und im Geſtrauch, ich habe auch 
ſchon ſelbſt Weinbeer gegeſſen, die ſehr groß und ſehr gut ſind. 
Sorge nur nicht, mein Bruder, daß es mir uͤbel gehen ſolt, denn 
ich und mein Weib gehen nun nimmermehr hinaus ins Teutſch⸗ 
land, denn wir find mit Gottes Fuͤhrungen zufrieden. Du ſolt auch 
j Kleider und Schuh mit nehmen, denn fie feyn hier fehr theuer, auch 
| iſt es gut, wenn einer im Eheſtand ift, das iſt uns gut auf der Reiſe und 
hier im Land, denn ich kan es aber nicht alles ſo gar genau beſchreiben, ich 
bitte aber hertzlich, wenn es nur möglich waͤre, ſchicke mir widerum eine 
Antwort, denn das kan durch ſolche Mittel geſchehen, wenn er den 
Brief dem Herr Senior Urlſperger in Augſpurg zuſchriebe, da kommt er 
mir gewißlich zu. f 


Nun 


— 


( Das iſt das bekante und geſegnete Buͤchlein des ſeligen Herrn Prof. Franckens un⸗ 
ter dieſem Titel, ſo in Lindau Anno 173 2. aufs neue heraus kommen. 
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Nun mein lieber Bruder, lieber Bruder, weil ich nun ſo weit von 
dir entfernet bin, ſo geb ich dir noch diß Wort, und das ſolt du an⸗ 
nehmen von mir als ein Geſchenck, denn ich kan dir nichts beſſers wuͤn⸗ 
ſchen: Dein Lebenlang habe Gott vor Augen und im Herken, und 
huͤte dich, daß du in keine Suͤnde willigeſt, noch thueſt wider GOttes 
Gebot. Sorge nur nicht, mein Bruder, wir find wol arm, aber wir 
werden viel Gutes haben ſo wir werden Gott foͤrchten, die Suͤnde 
meiden, und gutes thun Tobiaͤ IV. 6. 22. i | 
n e ee Nupprecht Steiner von Nadtſtadt. 

Es worte fich auch mit einem freundlichen Gruß verlauten laſ⸗ 

ſer Mathias Burgſteiner und ſein Weib, an feinen hertzliebſten 
Beicht⸗Vater, Herr Rieſeh, Lehrer und Prediger in Lindau, wolt 
mich doch auch gerne bedancken für die Gutthat, die er mir erwie⸗ 
fen hat; uberhaupt wir laſſen uns alle bedancken, die von Lindau 
kommen ſind, denn wir wiſſen, daß er die Saltzburger hertzlich ge⸗ 
liebet hat, alſo find unſre Hertzen voller Liebe zu Ihme geneiget. 
Und auch an ſeinen lieben Vater Chriſtian Burgſteiner und an ſei⸗ 
ne Schweſter Marin Burgſteinerin. GOtt gebe daß ihr noch bey 
Leben ſeyd, denn ich wuͤnſche von Hertzen, daß Sie auch bey mir 
waͤren, denn ich weiß es wol, daß ihr euch kuͤmmerlich nähren muͤßt 
in Lindau, in Eben Ezer hie waͤre es wol beſſer für euch. Gottlob 
ich bin friſch und geſund bisher geweſen, und ich wolt auch nicht, 
daß ich noch drauſſen waͤre, denn wir leben hier in ſtiller Einſam⸗ 
keit als wie die Bruͤder, denn wir doͤrffen vor niemand erſchroͤcken, 
es zancket niemand mit uns, wie in Teutſchland ſehr gemein iſt. 
Agatha Burgſteinerin einen freundlichen Gruß an Meiſter Seha⸗ 
ſtian Niedmeyer und feine Frau und Kmder, und auch an ihr Baͤß⸗ 
le, die ſich auch in Lindau befindet, und wenn ſie Luſt haͤtte zu mir 
zu kommen, ſo ſolte ſie mir meine Kleider mitnehmen, denn das 
y hier ſehr theur; ich laß mich auch fuͤr alles bedancken Liebs und 
Gutes, und ich bin bisher friſch und geſund geweſen, GOtt ſey 
gedanckt, daß es mir wol geht. | | 
Auch ſeind von mir Rupprecht Steiner freundlich gegruͤßt alle Saltz⸗ 
burger, die ſich noch in Lindau befinden, zuforderſt der Andreas Piltz u. Phi⸗ 
lip Wenger, ich wolte wuͤnſchen, daß ihr alle hie bey uns waͤret, denn es 
waͤre hie Platz genug vor euch, denn 9 0 iſt ſehr groß, und wenn en 
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ge herein wollen, ſo ſolten fie mitnehmen auf das wenigſte 3 Do⸗ 
het Senſen oder Seges, dis waͤre hier ſehr nüglich und gut, und 
Meiß Harcken, (5) dieſes koͤnnen fie in Franckfort uͤberkommen, Tuch 
und Leinwand ſollen fie in Augſpurg kauffen, Schuh ſolten ſie 
kauffen in Rothenburg, welche Luft und Lieb haben zu ſchieſſen, ſol⸗ 
ten Geſchroot und Kugel ⸗Buͤchſen mitnehmen, Wlldbraͤt gibt es 
genug. Am Geld ſolt man wol acht haben, Silbergeld ſolt man al⸗ 
les in Augſpurg wechſeln laſſen, und ſolten ihnen Gold einwechſeln, 
auch Bäyriſche halbe Gulden iſt in Franckfort das beſte Geld, um 
kleines Geld, Landmuͤntz, Kreutzer, und Zweyer, da kriegt man in 
Franckfort nichts davor, in Franckfort ſolt ihr Kopfſtück einwechſeln, 
damit koͤnnet Ihr in Rotterdam leicht handeln, in Rotterdam ſolt 
ihr Engliſche Cronen oder halbe Cronen, oder Engliſche Guinees 
einwechſeln, das iſt euch viel nuͤtzlicher als die teutſche Doplonen 
am Spaniſchen Gold muͤßt ihr auch ſchon was verlieren. | 
Letztlich und ſchließlich ſeyd ihr auch gegruͤßt gantz freundlich, von 
unſern frommen Hirten, den Lehrern und Predigern hie in Eben Ezer, 
denn fie find voll des heiligen Geiſtes, denn Sie gehen fo freund⸗ 
lich mit uns um, Sie troͤſten und ermahnen uns auf das freund⸗ 
lichſte, ja ihre Hertzen find mit Liebe gegen uns alſo entzuͤndt, daß 
ſie ihr Leben fuͤr uns gaͤben, denn ſie ſind ſo gemein als unſere 
Bruͤder, wir moͤgen mit ihnen reden, wenn wir wollen. Der 
fromme und getreue Gott, der uns ſolches gegeben hat, der wird 
es nimmermehr von uns nehmen, bis uns Gott aus dieſem Jam⸗ 
merthal exloͤßt, da werden wir ſeyn wie die Traͤumende da wird 
unſer Mund voll lachens, und unſere Zunge voll ruͤhmens ſeyn, 
da wird man ſagen unter den Heyden, der HErr hat 
groſſes an ihnen gethan. 


( en 7 
() So heiſſen nach der Saltzburger Mund: Are die Arten, womit man das 
Holtz faͤllet. | 85 | | 
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